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Stadt Luzern Samstag, 17. Oktober 2020

Wieviel Theater erträgt die Jesuitenkirche?
Die Stadt Luzernwill ein neues, grösseres Theater bauen. Eine Schlüsselrolle spielt dabei einGebäude, das 1949 abgerissenwurde.

Robert Knobel

Luzern soll einneuesTheater erhalten.
Doch die Pläne der Stadt Luzern stos-
sen aufWiderstand: EinErweiterungs-
bau zwischendemheutigen Stadtthea-
terundder Jesuitenkircheseikaumrea-
lisierbar – so lautet das Fazit der
EidgenössischenKommissionenfürNa-
tur-undHeimatschutz sowieDenkmal-
pflege. Der Grund: Eine Erweiterung
würdedasOrtsbildbeeinträchtigenund
das ursprüngliche Stadttheater unddie
Jesuitenkircheunnötigkonkurrenzieren
(wir berichteten).

Allerdings: Die heute bestehende
LückezwischenTheaterundKirchewar
nicht immer unbebaut. Früher stand
dortnämlichderhistorischeFreienhof,
der 1949abgerissenwurde. InderTest-
planung zum neuen Theater schreibt
dieStadtdennauch:«Mit einemkräfti-
gen Neubauvolumen auf längsrecht-
eckiger Grundfläche wird die Häuser-
front zwischen der Jesuitenkirche und
demSeidenhof geschlossen, die Stadt-
kante zum Reussufer hin wieder ge-
baut.» Auch die kürzlich vorgestellte
Machbarkeitsstudie spricht von einem
«Gleichgewicht zwischenaltundneu»,
dasdurcheinenErweiterungsbaumög-
lichwürde.

DasneueTheater
brauchtmehrPlatz
Würde ein Erweiterungsbau auf dem
Theaterplatz alsoganzeinfachdenhis-
torischenZustandwiederherstellen?So
einfach sei dasnicht, findetder frühere
kantonaleDenkmalpflegerAndréMey-
er, eindezidierterGegnerderPlänevon
Stadt und Luzerner Theater: «Eine
Schliessung der Lückewäre höchst an-
spruchsvoll.» Meyer geht mit den bei-
deneidgenössischenKommissionenei-
nigundfindet,dassdiesolitäreWirkung
vonStadttheaterundJesuitenkircheauf
keinen Fall geschmälert werden darf.
Das181-jährigeTheatergebäudeseidas
beste noch erhaltene klassizistische
Bauwerk in Luzern und der älteste
Theaterbau der Schweiz.

Meyerkönntesichallenfallsvorstel-
len, einen Erweiterungsbau in den his-
torischenDimensionendesFreienhofs
zu realisieren. Doch realistisch ist dies
aufgrund des grossen Platzbedarfs des
Theatersnicht.UmsämtlicheWünsche
(Grosser Saal mit 700 Plätzen, kleiner
Saal mit 350 Plätzen plus Multifunk-
tionssaal) zu erfüllen, müssten die Di-
mensionendesNeubaus deutlich grös-
ser sein als der frühere Freienhof. Und
das ist fürMeyerdefinitivkeineOption.
«Ich verstehe nicht, weshalb Theater-
leute und Stadtrat entgegen allem ge-
sunden Menschenverstand an diesem
Standort festhalten.»

SorgeumdasLicht
inderKirche
Neben dem Ortsbild sorgt sich Meyer
auch um den Lichteinfall in der Jesui-
tenkirche. Dazumussmanwissen: Die
Kirchewurde im17. Jahrhundert neben
dembereitsbestehendenFreienhofer-
baut. Entsprechend wurden die Kir-
chenfenster so angeordnet, dass trotz
desbenachbartenGebäudesgenügend
Licht in den Raum fliesst. Fotografien
aus der Jahrhundertwende erwecken
zwardenEindruck,derFreienhofwäre
quasi andieKircheangebaut,dochdie-
ser Zustand entstand erst durch nach-
träglicheAn-undAusbauten im19. Jahr-
hundert. Das ursprüngliche Hauptge-
bäude stand etwa 20 bis 25 Meter von
der Kirche entfernt. Ein voluminöser
Neubaudirekt nebenderKirchewürde
somiteineVerschlechterunggegenüber
dem historischen Zustand bedeuten,

sagt Meyer. «Der festliche Charakter
der Jesuitenkirchegründetaufderbeid-
seitigenBelichtung.Daher istdieunge-
schmälerte Lichtführung von grosser
Bedeutung.»

DasVolk soll baldüber
einNeubauprojekt entscheiden
Ganz andererMeinung istUeliHabeg-
ger, ehemaliger Stadtluzerner Denk-
malpfleger. Er findet, ein Neubau sei
sehr wohl mit der historischen Situa-
tion zu vereinbaren: «Bis zumAbbruch
desFreienhofswar die Fassadenflucht
längs derBahnhofstrasse geschlossen.
DieFreifläche zwischen Jesuitenkirche
unddem LuzernerTheater ist eineEr-
findung des 20. Jahrhunderts.»

Ein guter Architekt sei durchaus in
der Lage, die bestehende Fassadenzei-
le der Bahnhofstrasse sinnvoll fortzu-
führen, findetUeliHabegger.Dasselbe
gelteauch fürdiedelikateFragedesAb-
standszur Jesuitenkirche.«DasTheater
benötigt ja auch genügendPlatz für die
Anlieferung. Wenn man diese auf der
Kirchen-Seite platziert, entsteht auto-
matisch genügend Abstand.» Dann
wäreauchderLichteinfall keinProblem
mehr. Und selbstverständlich sei es
auch problemlosmöglich und sinnvoll,
die neueTheater-Fassade zur Jesuiten-
kirchehinarchitektonischmöglichstat-
traktiv zu gestalten.

Habegger würde sich wünschen,
dass die kantonaleDenkmalpflegeFar-
bebekennt: «Sie solltemöglichst rasch
einen Abstand zwischen Theater und
Kircheverbindlich festlegen.Dannhät-
ten die Architekten Planungssicher-
heit.» Von den Stellungnahmen der
eidgenössischen Kommissionen hält
Habegger nicht viel.Manmüssederen
Bedeutung auch nicht überbewerten.
Habegger empfiehlt Stadt undKanton,
möglichst rascheinenArchitekturwett-
bewerb zum Theater-Neubau zu lan-
cieren und danach das Volk über ein
konkretes Bauprojekt abstimmen zu
lassen. «Sollte es später zu Einspra-
chenundGerichtsverfahren kommen,
hätte der Volksentscheid sicher mehr
Gewicht als dieMeinungder eidgenös-
sischen Kommissionen.»

AndréMeyer
EhemaligerDenkmalpfleger
Kanton Luzern

«Der festlicheCharakter
der Jesuitenkirche
gründetaufder
beidseitigenBelichtung.»

UeliHabegger
EhemaligerDenkmalpfleger
Stadt Luzern

«DieFreiflächezwischen
Jesuitenkircheunddem
LuzernerTheater
ist eineErfindung
des 20. Jahrhunderts.»

Neben der Jesuitenkirche stand früher der Freienhof. Durch An- und Erweiterungsbauten im 19. Jahrhundert rückte der Ge-
bäudekomplex sehr nahe an die Kirche heran (oben). Das ursprüngliche Hauptgebäude stand hingegen in deutlicher Distanz
zur Kirche (unten). Bilder: Stadtarchiv Luzern

Theater soll in die Höhe wachsen
Theaterplatz AuchderLuzernerArchi-
tekt Patrick J. Schnieper sorgt sich um
den «städtebaulich angemessenen
Umgang mit der Jesuitenkirche». Auf
seinem Blog «ArchitekturCumulus»
bringt er die Idee ins Spiel, das neue
Theater indieHöhe zuentwickelnund
weniger in die Breite.

Im Gegenzug bliebe eine grosse
FreiflächezurKirchehinbestehen.«Es
entstünde ein städtischer und höchst
attraktiverPlatz vonetwa2000Quad-
ratmetern», sagt Schnieper.

EineKuppel
auf32MeterHöhe
Er schlägt vor, das Theater – einen 24
Meter hohenNeubau – Richtung Jesui-
tenkirche bis über die Strasse zu erwei-
tern. Damit würde zwar der Hauptbau
kaumhöher als das heutigeTheaterge-
bäude. Da der Bühnenraum aus Platz-
gründen im 2. OG untergebracht wer-
den soll, braucht es in diesem Bereich
aber mehr Höhe. Konkret würde das
neue Theater an der höchsten Stelle
32 Meter messen. Das sind 7 Meter
mehr,als inderMachbarkeitsstudievor-
gesehen.DochSchnieper stellt sichdie
höchste Erhebung als eine Art Kuppel

vor – womit wiederum ein historischer
Bezughergestelltwürde.Denndas frü-
here Hotel Du Lac, das wenige Meter
vom Theater entfernt an der Bahnhof-
strasse stand, verfügte über eine Kup-
pel, genausowiedieHauptpostundder
frühereBahnhof. Jedenfalls könnte ge-
mässSchniepersBerechnungenmitder
Kuppel-Lösung das geforderte Raum-
programmdesTheatersumgesetztwer-
den.Was die Gebäudehöhe betrifft, ist
der Testplanungsbericht der Stadt von
2018allerdingsskeptisch:«Einmarkan-
ter Hochpunkt wird an diesem Ort als
nicht adäquat und verträglich be-
urteilt». Hinzu komme, dass die Be-
dürfnissedesTheaterbetriebsehereine
horizontaledennvertikaleAusdehnung
erfordern. Was mit «markanter Hoch-
punkt» genaugemeint ist, lässt derBe-
richt aber offen. (rk)

Hinweis
Die Stadt Luzern wird nächste Woche
über das weitere Vorgehen in Sachen
Neubauprojekt informieren. Dokumente
und Informationen zum Thema neues
Theater (Testplanung,Machbarkeitsstu-
die, Gutachten etc.) finden Sie auf
www.neuestheater.stadtluzern.ch

Vorschlag von Patrick J. Schnieper
zur Erweiterung des
Luzerner Theaters
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